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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Voklslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Geist, Humor, Satire, 


Sonnabend, 
am 4. April 
1846. ö 


welche das Blatt für den Preis 
von 22, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Biät: 
ter erſcheinen. 


— N 


Dampfbest f 


für ; 


Poesie, Welt- und Volksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Xiteratur und Theater. 


Pafſions lieder. 
Von Ryno Quehl. 


—— 


10. i 
Mich dürſtet. Joh. 17. 28. 
„Mich duͤrſtet!“ thuet des Erloͤſers Mund 
Das letzte brennende Verlangen kund; 
O hört Ihr's, Prieſter, hört Ihr's, Fuͤrſten: 
Die Völker ſchreien, daß fie dürften! 
Reicht ihnen mild die kleine Gabe, 
Daß noch der Sterbende ſich labe, 
Doch miſcht mit Waſſer nicht den Wein, 
Der Trank ſei Wahrheit, ſtark und rein, 
Und auf die Becher grabet ein: 
„Frei ſoll das Wort, und frei der Glaube ſein!“ 
D hört die Völker flehn, und hört, fie klagen 
JZ.n dieſer Zeit der heiligſten Paſſion, 
O gebet Antwort ihrem Flehn und Fragen, 
Denn in der Ferne ſeh', ich ſchon 
Das Morgenroth der Auferſtehung tagen. 


—— 


Das Kind auf dem Bahnhofe. 


Novelle von Erdmuthe von Unax. 


al „So höre doch nur den letzten Akt meines Trauer⸗ 
ſpiels: die Ebe, ein Ungebeuer!“ ſprach Fräulein 
von Splitt zu ihrer Schweſter, der vor Kurzem vet: 
wittweten Baronin von Düren.“ * a 


„ en er 


— 


„Das koͤnnte leicht eine Tragi⸗Kombddie für. mich 
berbeifuͤhren,“ entgegnete dieſe; „Du weißt, ich muß 


heute nothwendig nach Magdeburg, um mich dort mit 
| meinem Schwager, dem Juſtizrath, über, meine Ange⸗ 
legenbeiten zu ‚beratben. 


Der Bahnzug geht um ſieben 
Ubr ab; es iſt bereits ein Viertel und Leontinchen noch 
nicht angezogen, da ich fie nicht allzufrüͤh zu wecken 
wagte, weil Kinder leicht verdrießlich ſind, wenn ſie 
nicht ausgeſchlafen baben.“ N 
„Ja,“ ſprach das Fräulein, die Achſeln zudend, 
„das iſt auch ſo eine Frucht dieſer tyranniſchen Feſſel 
„Ehe“ genannt, daß man ſich in jedem Augenblicke 
mit ſolchen unbedeutenden Geſchoͤpfen plagen, ſich, 
ibretwegen, oft die boͤchſten Genuͤſſe verſagen muß! 
Hoffentlich find wir nicht fern von dem Zeitpunkte, 


wo dieſer abſcheulichen Einrichtung wirkſame Abhuͤlfe 


geſchiebt — wo Mann und Weib neben einander, als 
freie, durch keinen läjtigen Zwang gebundene Weſen 
leben.“ f 
„Und was wird dann aus den Kindern?“ 
„Die werden in oͤffentlichen Anſtalten gendbrt, bis 
ſie reif ſind, in die Erziehungsbäuſer überzugehen.“ 
Ein Ausdruck, balb ſomerzlich, balb aͤrgerlich glitt 
über die milden Züge der jungen Wittwe, doch ſchwien 
ſie, da die wenigen Tage, welche fie bei ibrer alteren 
Schweſter zum Beſuch geweſen, ſie binlaͤnglich zu der 
Einſicht gebracht batten; daß die Vernunft, eben ſo 
wenig als ein richtiges, weibliches Gefühl, die Eman⸗ 


zipationswuth des ‚Sräulens würde bekämpfen können. 


Sie beeilte ſich im Gegentheil, dieſen fie verlocken⸗ 
den Geſpraͤchen zu entgehen, und wollte eben ihr Töche 
terchen dem ſuͤßen Schlafe entführen, als ihr das Kind 
in der Tbuͤre entgegenſprang. SEN N 

Im Unterroͤckchen den Händen der Dienerin ent: 
laufen, obne daß dieſe die Fuͤlle der blonden Locken 
baͤtte ordnen konnen, eilte die Kleine mit ausgeſtreckten 
Armen auf die Mutter zu. Die Mangen lebenswarm 
gerötbet, den friſchen Mund, wie eine halbentfaltete 
Roſenknospe geoͤffnet, das große, dunkelblaue Auge 
leuchtend und lachend in kindlicher Liebe und Luſt, war 
Leontine das lieblichſte, verkoͤrperte Bild jener unbe⸗ 
wußt genoſſenen Seligkeit: der Kindbeit! N 

Frau von Düren druͤckte fie zaͤrtlich an ihr Herz 
und fuͤhlte mit Entzuͤcken, mit welcher, wenn auch 
ſtummen Beredſamkeit Leontine die wunderlichen Auf⸗ 
ſtellungen ihrer Tante widerlegte. 

Die Zeit draͤngte. Die Toilette der Kleinen war 
bald gemacht. Die Trennung der beiden Schweſtern 
geſchab, von beiden Seiten, mit einem Gefühl innerer 
Erleichterung, und als die ſchoͤne Wittwe, mit ihrem 
ſprechenden Ebenbilde in verjuͤngter Form, in der 
Droſchke ſaß, athmete ſie tief auf. 

Sie ging zwar einer langſt gefürchteten Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Bruder ibres verſtorbenen Mannes 


entgegen; aber, mußte ſie auch auf manche Haͤrte, auf 


manches ſtarre Beharren in feinem Willen gefaßt fein, 
ſo konnte ſie ſich dadurch in einem Manne nicht ſo 
unangenehm und ſchmerzlich berührt fühlen, als dies 
durch die verkehrte Richtung ihrer Schweſter geſchab. 
Dieſe, nachdem ſie die Abreiſende bis an die Thuͤre 
geleitet batte, ſetzte ſich, in ihr Zimmer zurückgekehrt, 
an ihren großen Schreibtiſch, der mit zablloſen, die 
neuen Ideen der Zeit bebandelnden Buͤchern und Jour⸗ 
nalen bedeckt war. — Nach einer Weile klingelte fie. 


„Mein Fruͤhſtuͤck,“ befahl fie der eintretenden 
1 elt [ 76 


Zungen. ir IM 
In wenigen Minuten erſchien das Mädchen mit 
einem Praͤſentirteller, worauf grobes Brod, Butter, 


Schinken, ein Krug baieriſch Bier und — ein Päck⸗ 


chen Cigarren befindlich. 

Nachdem das Fraͤulein gegeſſen, zuͤndete fie eine 
Eigarre an, that einen tüchtigen Zug aus dem Bier- 
kruge und ergriff dann die Feder, um die Schlußſcene 
ihres Trauerſpiels durch einige graͤuliche, verbrecheriſche 
Zutbaten pikanter zu machen, die ihr wahrend des 
ſoliden Fruͤbſtuͤcks eingefallen waren. 
Tabackewolken eingehuͤllt, da fie in ihrer Begeiſterung 


ſaſſen wir dieſe innerlich und äußerlich umnebelte 
Emanzipirte. A ER i BR a DA 
Frau von Düren hatte ungluͤcklicherweiſe eine 
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Sie ſaß bald in 


das Pferd doch etwas ſchneller auftreten zu laſſen, 
trotz der in die Luͤfte gefuͤbrten Peitſchenbiebe, ging 
die ziemlich weite Fahrt ſo langſam von Statten, daß 


Frau von Duͤren im letzten Momente vor der Abfahrt 


den Bahnhof erreichte. Bis auf wenige, ebenfalls ver⸗ 
ſpaͤtete Reiſende, waren ſchon alle Paſſagiere eingeſtie⸗ 
gen. Frau von Duͤren fand noch einen Platz an der 
Thuͤre eines Coupc's, an welches der Conducteur trat, 
um die Paſſagierzettel abzufordern, als ſie ſich ſo eben 
geſetzt und die kleine Leontine vor ſich geſtellt batte. 

Ihr Zettel war der letzte, der in die Haͤnde des 
Conducteurs gelangte. 

„Das iſt nur ein Billet, wo iſt das andere fuͤr 


die Kleine?“ 


„Muß man denn fuͤr ſo kleine Kinder auch ein 
beſonderes Billet loͤſen?“ fragte die Baronin fehr er⸗ 
ſchrocken, denn ſie berechnete mit der Schnelligkeit des 
Gedankens die Unmoͤglichkeit, das Verſaͤumte nach⸗ 
zuholen. 

„Allerdings!“ erwiderte der Conducteur ziemlich 
unfreundlich. „Wenn die Damen unentgeltlich ibre 
Kinder mitnehmen dürften, fo würden die Coupe's 
bald zu Kinderſtuben werden. — Steigen Sie nur 
wieder aus, Madame, und holen Sie raſch noch ein 
Billet fuͤr die Kleine, die ich ſo lange an der Hand 
balten werde, damit ſie nicht zu Schaden komme. — 
Aber eilen Sie, es iſt kein Augenblick zu verlieren.“ 

Er erfaßte bei dieſen Worten die kleine Leontine, 
ſetzte ſie auf den Boden der Halle und demonſtrirte 
eifrig mit der Hand: die Baronin moͤge ausſteigen. 

Da legte einer der Herren im Coupe ſich in's 
Mittel, indem er ſagte: 8 

„Herr Conducteur! das Beſte waͤre wohl, Sie 
nahmen das Geld für das Billet und berichtigten die 
Sache ſpaͤterhin ſelbſt; die Dame wird ſonſt ſchwerlich 
mitkommen, da das Zeichen zur Abfahrt ſchon ge⸗ 
geben iſt.“ 

„Ach bitte, bitte,“ flehte die Baronin, „beſter 
Herr Conducteur, haben Sie dieſe Gefaͤlligkeit! Hier 
iſt das Geld.“ | 

In dieſem Augenblicke ertönte abermals das laute 
Pfeifen, der Zug ſetzte ſich in Bewegung und diesmal 
leider! entweder ſchneller als gewoͤhnlich, oder es batte 
die Aufregung dieſer kleinen Scene das langſame, erſte 
Fortruͤcken des Zuges unbemerkt gelaſſen. 

„Mein Kind! um Gotteswillen mein Kind!“ 
ſchrie Frau von Duͤren außer ſich und im Begriff ſich 


lt aus dem Coupe zu ſtuͤrzen. 
gleich einem Hallenſer Studenten dampfte, und ſo ver⸗ 


Dieſes Wagniß zu vollbringen hinderten ſie die 


ihr zur Seite und gegenüber ſitzenden Perſonen, die fie 
in dem Augenblick erfaßten, als der Conducteur die 
Thuͤre des Coups's verſchloß, die zitternde Kleine dem 


Droſchke beſtiegen, deren Führer eine eben ſo muͤde, Bahnwaͤrter zuſchob, ſich ſelbſt aber mit Blitzes ſchnelle 


abgetriebene Kreatur war, als das arme, eingeſpannte 
Tbier, welches von früh bis ſpaͤt die Straßen der 
Refidenz befahren mußte. Trotz der Bitten der Dame: 


auf ſeinen erhoͤhten Sitz ſchwang. i 23 10 
Da ſtuͤrmte es bin das funkenſpruͤbende Unge⸗ 
thuͤm, wie ein infernaliſcher Geiſt, der die Menſchen 


mit Windesſchnelle entführt — Dieſen, einem füßen 
Wiederſehen, Jenen, einem dunkeln Verbaͤngniß ent⸗ 
gegen! Wie gewiſſe Zeitbewegungen, einmal angeregt, 
rollt es unaufbaltfam fort — Alles zermalmend, was 
ſich ibm hemmend in den Weg ſtellt — in ſeinem Ge⸗ 
folge alle Leidenſchaften, alle Intereſſen des Menſchen⸗ 
geſchlechtes! R 1 
In diefem jungen Herzen, die Sehnſucht und all 
die truͤgeriſchen Hoffnungen eines vom Schickſal noch 
ungepruͤften Lebens; in jenem die, auf den hoͤchſten 
Punkt geſteigerte Erwartung eines zu erfaflenden, be⸗ 
ſtimmten Gluͤckes! — Hier, der Drang nach ſchnell 
zu erreichendem Genuß — dort, die nuͤchterne Erfah⸗ 
rung, die den Vortheil fuͤr das allgemeine, wie fuͤr 
das partielle Intereſſe berechnet. — In dem Einen der 
Neid, der dem gefeſſelten Concurrenten im Fluge den 
Gewinn vor dem Munde abjagt — in dem Anderen 
der Menſchenhaß, der durch die ſchnellſte Flucht ſich 
den umſchlingenden Banden ſanfterer Gefuͤble entzieht! 
Hier ein froͤhlicher Erbe, der ſich moͤglichſt ſchnell in 
den Beſitz des ibm zugefallenen Vermoͤgens zu ſetzen 
ſtrebt — dort ein Ungluͤcklicher, der die letzten Truͤmmer 
ſeines irdiſchen Beſſtzes durch ein raſches Einſchreiten 
zu retten eilt — aber — uͤber dem Allen drang bier 
der Schrei des gequälten Mutterherzens zum Himmel 
empor. 54 „Fortfetzung folgt.) 


——— 


Unverbürgte Nachrichten. 
Mitgetheilt von J. R. 

Ein ſpekulativer Kopf gebt damit um, eine 
Fabrik anzulegen, welche aus dem Spinngewebe 
einen Stoff zu Kleidungsſtuͤcken bereiten ſoll; es iſt der⸗ 
ſelbe eingekommen, auf Baumwolle einen dreifachen Zoll 
zu legen, „um die varerländifche Induſtrie zu heben.“ 


Waſſer, Dampf, Luft und Electrieitaͤt find bereits 
als treibende und fortbewegende Kraͤfte bekannt, ebenſo 
wie Pferde, Ochſen, Hunde, Kameele, Gensd'armen, | 
Kunftentbuftaften.*) Eine neue, ſo eben in London 
gemachte Erfindung jedoch wird bald Dampfſchiffe, 
Eiſenbabnen und alles dies verdrängen: Es ſoll naͤm⸗ 
lich das Licht als Treibkraft benutzt werden, und 
zwar bedarf es dazu keiner Lokomotiven, keiner Schie⸗ 
nen, keiner Maſchinen und keiner Ingenieure, es koſtet 
weder Holz noch Kohlen, waͤbrend doch das Licht nach 
aſtronomiſchen Berechnungen in einer Sekunde 40,000 
Meilen durchfliegt. Das Nähere daruͤber iſt noch nicht 
bekannt, da die ganze Erfindung noch ſehr m 
gebalten wird. Die Lichtfreunde baben gegen dieſen 
Mißbrauch proteſtirt. 8 | 
N. Diefe Species ſpannen bekanntlich berühmten Sängerinnen | 


und Tänzerinnen die Pferde aus, und ſich an, alles aus 
Liebe zur Kunſt. 2 ; en 1 
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gan die Hand zu geben. 


Mit der fortſchreitenden Kultur iſt auch die Ein⸗ 
ſicht gekommen, daß unſer Strafgeſetzbuch mangelbaft 
iſt; man ſieht ein, daß bei der Milde deſſelben die 
Verbrechen ſich mehren muͤſſen. Es ſoll des halb von 
nun an auf Betrug, Meineid, Diebſtabl und Raub 


der Tod ſteben, noch ſcwerere Verbrechen dagegen, 
wie Mord und Hochverratb, durch Verluſt der Natio- 
nalkokarde gebuͤßt werden. 


gen, die deutſchen Spielbanken in Entrepriſe 
men. Sie haben dieſen ſchnoͤden Antrag jedoch mit 
Indignation zuruͤckgewieſen, und erklärt, daß ihre Ge⸗ 
wiſſen noch nicht fo betaͤubt ſeien, um eines ſolchen 
Gewerbes ſich nicht zu ſchaͤmen. 1 

Der altehrwuͤrdige Rbeinſtrom fol eine Beſchwerde 
beim Kölner Magiftrate eingereicht baben, worin er ſich 
beklagt, daß der „Rbeiniſche Beobachter“ ſeinen 


Namen unnützlich fuͤbre und mißbrauche. Er ſtellt 


ihm anheim, ſich nach jedem anderen Fluſſe, als der 
Spree, der Newa oder des Senegal zu nennen; er 
verbitte ſich jedoch die Ehre. — Jacob Grimm, der 
beruͤhmte Sprachforſcher, verlangt, daß das Wort 
„Beobachter,“ als zu ſehr gemißbraucht, in der deut⸗ 
ſchen Sprache durch ein anderes erſetzt werde. 


— —— 


Literatur. 


Im Cotta'ſchen Verlage erſcheint eine Auswahl 
„für Schule und Haus“ von Goͤtbe's Gedichten, 
von Dr. J. W. Schäfer herausgegeben, zu billigem 
Preiſe. Dieſe Ausgabe ſoll keine Anthologie ſein, wie 
der Heraus g. in der Vorrede ſagt, ſondern den ganzen 
Goͤthe als Lyriker in allen Lebensperioden zur An⸗ 
ſchauung bringen. Gedichte, welche das ſittliche Zart⸗ 
gefuͤhl verletzen, ſind weggeblieben, dabei jedoch keines⸗ 
weges nach den Anſichten affektirter Pruͤderie verfah⸗ 
ren, welche, ein Produkt verdorbener Phantaſie, bei 
jeder Dichtung bedenkt, was ſich alles dabei denken 
laſſe. — Soviel ſich nach fluͤctiger Durchſicht beur⸗ 
theilen laͤßt, iſt die Auswahl eine ſinnige und wohl⸗ 
überlegte, und überhaupt das ganze Werk ein ſehr 
dankenswerthes. — : 
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Die Champagner⸗Flaſche. 
Als um die Champagner Flaſche ihre Händchen fie geſchlungen, 
Iſt der Geiſt, der feſtgebannte, ziſchend in die Luft geſprungen. 
Sag', mein Herz, wohin Du fprängeft in dem Rauſchen Deiner Luſt, 
Wenn fie fo die Arme ſchlaͤnge um den Kerker Deiner Bruſt. 
3 Wilhelm Müller. 


ass 0 
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Reise um di e Welt. 


„Königsberger Blätter melden, daß Franz Wallner 
mit „außerordentlichem Beifall“ als Sebaſtian in „Stadt und 
Land“ dort aufgetreten iſt. Sein in Riga und Petersburg zu⸗ 
geſagtes Gaſtſpiel geſtatten ihm nur noch eine Vorſtellung: den 
Alpenkoͤnig. 

In einigen Gegenden Kleinafiens dauert das raͤthſelhafte 
Phänomen des Mannaregens, wie er nach der Bibel zur Zeit 
des Zuges der Kinder Iſrael in der Wuͤſte ſtattfand, noch immer 
fort. Die Eingebornen glauben, daß das Manna mit dem Thau 
oder Regen aus der Luft falle, Naturforſcher erklären es jedoch 
ſo, daß derſelbe aus kleinen Zwiebeln erzeugt werde, und, nur 
leicht mit Erde bedeckt, bei ſtarkem Regen blos gelegt werde, 
wodurch es denn den Anſchein gewinnt, als ſei es herabgeregnet. 
Man bäckt in jenen Gegenden eine, in friſchem Zuſtande ziemlich 
wohlſchmeckende Art Brod daraus. 

Bei dem in Regensburg erſcheinenden „Converſations— 
Lexikon fuͤr das katholiſche Deutſchland“ von einem „Vereine 
katholiſcher Gelehrten“ herausgegeben, ließe ſich manche Betrach⸗ 
tung machen. Boͤrne hat einſt zum Leipziger Converſ. Lex. eine 
Reihe hoͤchſt witziger Bemerkungen gemacht, er iſt aber kodt, und 
vielleicht übernimmt es fein einſtmaliger Freund Goͤrres in Müns 
chen, dieſes Werk zu gloſſiren. Wir empfehlen ihm u. A. die 
Artikel: „Aberglaube,“ „Ablaß,“ „Abonnent,“ „Abracadabra,“ 
„Abſurd,“ „Abt,“ „Abtakeln,“ die wir im erſten Hefte beim 
Durchblaͤttern fanden. 

„Der Verfaſſer des Buches: „Die roͤmiſche Reli⸗ 
gionskaſſe“ verſucht nachzuweiſen, daß aus der katholiſchen 
Chriſtenheit binnen 600 Jahren in die apoſtoliſche Kammer 
019,690,000 Gulden, ſage: Ein tauſend und neunzehn 
Millionen gefloſſen ſeien — und zwar für Petersgroſchen, 
Pallien, Ablaß, Jubeljahr, Heilig⸗ und Seligſprechungen, Annaten, 
Dispenſationen in Eheſachen, Faſten, Prieſterjahren, — durch die 
Moͤnchsorden und Generalkapitel — für privilegirte Altäre und 
Notorien, wobei die Gelder für Kroͤnungen, Belohnungen, Relis 
quien, Breviere, Kreuze, Roſen und Agnus dei — für die Los: 
ſprechung vom Banne — für das heilige Grab, die Kreuz- und 
Tuͤrkenzuͤge ze. nicht einmal angeſchlagen ſeien. 

„ Franzoͤſiſche Blätter machen ſich über die officiellen 
Berichte des Marſchall Bugeaud aus Algier luſtig. Bei 
Gelegenheit ſeines letzten Zuges heißt es: der Marſchall hat ſeinen 
Zweck erreicht — Abd el Kader war nicht zu finden. Der Cha⸗ 
rivari zahlt die Pferde zuſammen, welche dem Emir ſeit 1830 
unter dem Leibe erſchoſſen wurden. Stand ihm der Marſchall 
gegenüber, dann wurden ſtets zwei, ſtand ihm aber nur ein Ge: 
neral gegenüber, dann wurde nur eins von den franzoͤſiſchen Kugeln 
erreicht. Die Schweife der getoͤdteten Schlachtroſſe ſollten als 
Siegeszeichen nach Paris geſchickt werden. 

„In der Stadt Archangelßk iſt am 38. Januat, bald 
nach Sonnenuntergang, die Mondſichel ſchon am zweiten 
Tage nach Neumond dem unbewaffneten Auge ſichtbar ge⸗ 


Ant 


weſen. Man erklaͤrt dieſes intereſſante Phaͤnomen zum Theil da⸗ 
durch, daß bei der damaligen Kälte die Reinheit und Durchſich⸗ 
tigkeit der Atmosphaͤre bis zu einem ſeltenen Grade geſteigert 
worden, und zwar um die Zeit des kleinſten Abſtandes des 


Mondes von der Erde. 


„In Paris verbrannte ein alter Schiffskapitain in der 


Stube auf feinem Lehnſtuhl. Er hatte gegeſſen und hielt fein 


Mittagsſchlafchen; ein vor ihm ſtehendes Licht war wahrſchein⸗ 
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lich umgefallen und hatte feine Kleider angezuͤndet. Als er er 
wachte, ſtand er in vollen Flammen und man zweifelt an feiner 
Lebensrettung, 

„ In Münfter wurde durch einen ſonderbaren Zufall 
ein Kind gegen feinen eigenen jaͤhzornigen Vater durch die Miliz 
tairmacht beſchuͤtzt. Das gehetzte Kind flüchtete in feiner Angſt 
in ein Schilderhaus und wurde von der Schildwache ſo lange 
gegen den Wuͤthenden verthei igt, bis derſelbe verhaftet wer⸗ 
den konnte. f 

* Auch in Portugal machen die Jeſuiten neuerdings 
Verſuche, das Volk aufzuwiegeln. Ein fanatiſcher Prediger, der 
auf dieſe Weiſe die Kanzel mißbrauchte, Toll To weit gegangen fein, 
daß mehrmals Murren und zuletzt ein Tumult entſtand, in Folge 
deſſen der Gottesdienſt aufgehoben werden mußte. In und außer 
der Kirche erſcholl der Ruf „Tod den Jeſuiten!“ fo daß die be⸗ 
waffnete Macht einſchreiten mußte. Jever Fanatiker BT die 
Kanzel nicht mehr betreten. 

** Die Einwohner von Brieg jammern und 1 1 
daß 6 viel fremdes Geld in Umlauf ſei. Die Srländer find 
doch weit genügſamer, als wir Deutſche. In Irland klagt man 
nur über den gänzlichen Mangel alles Geldes, in Deutſchland 
dagegen muͤſſen es beſtimmte Munzſorten 85 um die Leute 
zufrieden zu ſtellen. 

** Die größte Buchdruckerei der Welt ſoll die Dir⸗ 
ein ſon'ſche in Boſton ſein. Sie bedeckt einen Flaͤchenraum 
von 14,238 Quadratfuß, und hat im vorigen Jahre über ſechs 
Millionen Bogen Papier bedruckt, die der Lange nach gelegt, den 
atlantiſchen Occan uͤberſpannen würden. 

** Ein alter polniſcher Soldat trat juͤngſtens in einen 
Böckerladen zu Paris, um Brod zu kaufen. Der Backer, den 
Polen in ihm erkennend, ſagte ſogleich: „Polen bezahlen hier 
nicht, nebmt was Ihr braucht, und bringt Eure Kameraden, var 
her, wenn ſie Hunger haben.“ 

* In Poſen ſollen in der letzten Zeit viele Fälle vom 
Wa ſſerſcheu und Tollheit der Hunde und Katzen vorgekommen 
ſein. Das Volk ſagt, der polniſche eee ee nun 
auch unter die Thiere gefahren. 

Das Verbot des Tab ück rauchend im Thiesgurken 
und auf den Straßen Berlins iſt jetzt wieder ausdruͤcklich einger 
ſchaͤrft und die Polizei haͤlt mit Strenge darauf. Arme Berliner! 
troͤſtet Euch uͤber die Entbehrungen hienieden, harret und duldet, 
in den Gefüden des Paradieſes hi) es keine Gened'armen geben. 


Hierzu Schalappe. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


be. 


6 
Hm 4. April 1846. 
der Leſerkreis des. Blattes iſt faft in allen 


Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


. Gefindewefen. 
Etwiderung auf den Auffag des Hrn. Grofen v. Piw nicki in 
der Schaluppe des Dampfboots . 8, vom 17. Januar. 


Wenn ein vorhandenes ziemlich ausreichendes Geſetz 
wie die Geſinde⸗Ordnung vom 8. November 1810 von ein⸗ 
zelnen Dienſtherrſchaften nicht in Anwendung gebracht wird, 
ſo tragen dieſe, ſich ſelbſt beſtrafend, allein den Nachtheil 
davon. Der Verfaſſer jenes Aufſatzes im Kreisblatte von 
1843 ſpricht ſich ja ganz deutlich Über die gegenwärtig ber 
ſtehenden Verhaͤltniſſe, uͤber Heerſchaft und Geſinde aus, 
und hat zugleich diejenigen Maͤngel klar angedeutet, die zu 
den vorkommenden Mißverhaͤltniſſen und Mißbraͤuchen zwi⸗ 
ſchen Partheien als Urſache angenommen werden duͤrften. 
Es ſpricht z. B. ſich dahin aus, daß das Geſinde durch 
die Geſinde-Ordnung vom 8. November 1810 faſt in ein 
freies Contracts⸗Verhͤͤltniß der Herrſchaft gegenüber getreten 
iſt, und daß erſteres feine Contract-Verbindlich keiten aus 
Ungehorſam und Liederlichkeit, oft unerfüllt läßt, daß ferner 
der haͤufige Wechſel der Beſitzer in manchen Guͤtern, und 
wieder die Fürſorge mancher Beſitzer; den Dienſtmann ſich 
nicht fo feſt einniſten zu laſſen, daß er vielleicht einmal 
Ortsunterſtuͤtzung beanſpruchen kann, natuͤrlich die den 
Dienſtboten fo ehrende Eigenſchaft der treuen Anhaͤnglichkeit 
an feine Herrſchaft nicht aufkommen läßt. 

Ebenſo bemerkt der Herr Verfaſſer ſehr richtig, daß durch 
dies Hin⸗ und Herſchleudern die Familien demoraliſitt und 
die Kinder im Schulunterrichte verngchlaͤſſigt werden, wo— 
durch nur ein rohes und ſchlechtes Geſinde heranwaͤchſt, 
was ſich aus Entlaſſung vor Ablauf ſeiner Dienſtzeit gar 
nichts macht, indem es nichts zu verlieren hat und fofort 
einen andern Dienſt, oder Arbeit auf Tagelohn, in dieſer 
Gegend, wo noch auf allen Gütern Meliorations- Arbeiten 
ſtattfinden, antrifft. Auch ſpricht der Herr Verfaſſer noch den 
Wunſch aus, daß bei Annahme des Geſindes, die Gefinder 
ordnung recht ſtreng gehandhabt werden möchte, die Dienſt⸗ 
herrſchaften außer der geſetzlichen Anziehzeit gar kein Ges 
finde miethen und keinen ſich außer Dienſt befindenden 
Dienſtboten auch nur einen Aufenthalt im Otte geſtatten 
moͤchten. 

Endlich fragt der Hert Verfaſſer auch, woher es kommt, 
daß viele Dienſtherrſchaften mit gar keinen Beſchwerden vor 
die Behoͤrden kommen und bittet Diejenigen daruͤber um 
Auskunft; worauf ich entgegne, daß ich auch glaube zu den 


| Dienſtherrſchaften zu gehören, welche der Behörde mit Ger 


ſindebeſchwerden (außer den Fallen, wenn das Geſinde ent 
läuft, worin es hier eine beſondere Virtuoſitaͤt befigt), nie« 
mals zur Laſt fallen, — weil ich meine Geſinde für feine 
Vergehen ſtets geſetzlich ſelbſt beſtrafen laſſe, wozu ich das 
Recht habe. 

Herr Graf von Piwnicki ſieht ferner einen Grund zu 
den vielen Klagen der Herrſchaft gegen das Geſinde darin, 
daß die Behörden den H. 80. der Geſinde⸗ Ordnung, nach 
welchem Vergehungen des Geſindes gegen die Herrſchaft 
fiteng geahndet werden ſollen, mit zu großer Nachſicht und 
Milde auslegen und anwenden, indem die Knechte, welche 
ihm im April Roggen aus den Scheunen ſtahlen, am 12. 
November deſſelben Jahres als geſtaͤndige Diebe noch un⸗ 
beſtraft herumliefen. 

Den vorliegenden Fall koͤnnen wir unmöglich als hier⸗ 
her gehoͤrig, am allerwenigſten aber als Geſindeſache betrach⸗ 
ten und darauf den H. 80 der Geſinde⸗Ordnung und deſſen 
nicht gehoͤrige Handhabung beziehen, denn wie dieſer $. aus» 
zulegen iſt, darüber fpricht ſehr deutlich die Erklärung der 
Geſinde⸗ Ordnung durch das Reſcript des Innern und der 
Juſtiz vom 17. April 1812 ad 4, und das Polizei ⸗Re⸗ 
glement für Berlin vom 12. September 1822 $. 12 ad 
9, aus. 

Der vorliegende Diebſtahlsfall war alſo nicht als Ver⸗ 
gehen gegen die Dienſtherrſchaft, ſondern als Beleidigung des 
Geſetzes anzuſehen, wurde eriminaliter vom Patrimonial⸗ 
Gericht Kl. Malſau unterfuht und nach der Meinung des 
Herrn Grafen von Piwnicki nicht ſchleunig genug beſtraft, 
indem der $. 80 der Geſinde⸗Ordnung (den geht dies zwar 
nichts an) jedoch durch die Criminalgeſetze dahin vervollkommnet 
werden durfte, daß jeder Inculpat binnen 14 Togen bis 
4 Wochen durchaus beſtraft werden muͤßte. 

Es ſtand ja dem Herren Grafen von Piwnicki in ſeiner 
Wirkſamkeit als Landtags-Abgeordneter nichts im Wege, in 
die lange Reihe der uͤbrigen frommen Wuͤnſche der Provinz, 
die Petition wegen Beſtaͤtigung eines ſolchen schnell wirken 
den Criminal-Geſetzes zu ſtellen, es wäre ja möglich, doß 
die Sache einen guͤnſtigeren Erfolg gehabt hätte, als andere 
Petitionen. . 

In der Anfuͤhrung dieſes Falles ſoll doch ein Vorwurf 
liegen, der das Patrimonial⸗Gericht Kl. Malſau trifft; ich 
bin zwar kein Beamter, und will deshalb auf den Vorwurf 
ſelbſt auch nichts erwidern, da wit aber von den Geſinde⸗ 
Angelegenheiten auf die Verwaltung unſeret Patrimonſal⸗ 


* 


gerichte kommen, fo will ich mich hierüber auch gleich 
ausſprechen. 

Unter dem vorigen Gouvernement gab es eine Zeit in, 
der es Princip war, fo viel wie möglich die adlichen Par 
trimonial⸗Gerichte an die Koͤnigl. Gerichte zu bringen, weil 
man gerne die ganze Gerichtsverwaltung des betreffenden 
Bezirks und deren Einnahme auf einem Punkte concentri⸗ 
ren wollte, um ſo beſſer ein Collegium zu halten und die 
einzeln ſtehenden Richter abzuschaffen. Die Abſicht war 
loͤblich zu nennen. Um fie zu erreichen, wurden die Ju⸗ 
ſtiziarien⸗Beitraͤge aufs niedrigſte geſtellt, der Staat uͤber⸗ 
nahm in Criminalfaͤllen die den Gerichtsherrn zur Laſt 
fallenden Koſten ıc. Jeder gab unter fo vortheilhaften Ber 
dingungen, um etwas zu erſparen, die Verwaltung ſeiner 
Gerichtsbarkeit, unter Vorbehalt der Kuͤndigung, an das 
Koͤnigl. Gericht ab. Die Geſchaͤfte haben ſich hier nun 
aber fo gehäuft, daß der Gang mancher Sache nicht ſchleu⸗ 
niger ſein kann. 

An den Königl. Gerichtsbeamten liegt es gewiß nicht, 
wenn manches langſam geht, denn wir koͤnnen annehmen, 
daß die Gerichte durchſchnittlich von redlichen und fleißigen 
Maͤnnern verwaltet werden. N 

Sieht man aber, wie dieſe Maͤnner unter der Laſt 
ihrer Geſchafte ſeufzen, wie fie nicht allein in einer Unmaſſe 
von Infurien⸗ und Civilprozeſſen zu inſtruiten und zu er⸗ 
kennen haben, wie fie auch durch Pupillen, Hppotheken⸗ 
Depofital e Kaffen und andere oft ſehr Zeit raubende Ge⸗ 
ſchäfte in Anſpruch genommen werden, ſo iſt es wohl kein 
Wunder, wenn ein Criminalprozeß, bei einem Gerichte, bei 
dem der Character einer großen Zahl der Eingeſeſſenen ein 
ganzes Inquiſitoriat beſchaͤftigen Eönnte, etwas ſchleppend 
geht. Um aber eine Verbeſſerung in dieſen Zuſtand zu 
bringen, würde ich vorſchlagen, unſere Gerichte da⸗ 
durch unter mehr Controlle zu ſtellen, daß wir uns ge⸗ 
meinſchaftlich unſere Kreis⸗Patrimonjal⸗ Richter anſchafften, 
und die Gerichtstage in unſerm Hauſe abhalten ließen. 
Die wenigen Mehrkoſten, die uns dadurch erwachſen, 
beſtehen doch nur in einer einmaligen Auslage zum Bau 
der Gerichtskokalien und die Gehaltszulage duͤrfte doch nach 
Abzug der einkommenden Sporteln nur klein ſein, womit 
ein ganzer Kreis ſchon einen Richter ernährt. Der Gang 
in der Verwaltung unſerer Gerichte dürfte dadurch weſenk⸗ 
lich beſchleunigt werden, und wäre dies allenfalls das einzige 
Mittel den ausgeſprochenen Beſchwerden des Herrn Grafen 
von Piwnicki wegen des §. 80 der Gefinde = Ordnung abs 
zuhelfen. — 

Warum ſich Herr Graf von Piwnicki über die Aus: 


legung der $. 77 u. 78 der Geſinde⸗Ordnung abmuͤht, ift | 


nicht einzuſehen, da diefe SS. eigentlich mehr die Dienſtherr⸗ 
ſchaften in der Stadt angehen, wogegen die Gutsherrſchaften 
auf dem Lande ja ihr Zuͤchtigungsrecht haben, welches im 
Th. II., Tit. VII. §. 227, 28, 29 und Anhang $. 105 
A. L. R. genau vorgeſchrieben. Zwar handelt der Abſchnitt, 
in dem dieſe Geſetzesſtelle ſteht, noch von der Erbunter: 
thänigkeit und iſt aufgehoben, aber gerade dieſer Paſſus iſt 


geltend geblieben und die Gutsherrſchaften haben auch noch 
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nach aufgehobener Erbunterihänigkeit das Recht der Zucht 
über ihr laͤndliches Geſinde, wonach faules, unordentliches 
und widerſpenſtiges Geſinde eine mäßige Anzahl von Hie⸗ 
ben mit einer ordinaͤren ledernen Peitſche uͤber die Kleider 
erhalten darf. Stockſchlaͤge dürfen nicht erfolgen. Das 
Zuͤchtigungsrecht kann die Gutsherrſchaft auch ihren Paͤch⸗ 
tern und Beamten uͤbertragen. Die Exiſtenz dieſes Ge⸗ 
ſetzes wird durch die Cabinets⸗Ordre vom 7. Novbr. 1809 
und das dieſelbe erlaͤuternde Miniſterial⸗Reſeript vom Sten 
December 1812 dargethan. Zwar heißt es in einem Mi⸗ 
niſterial⸗Reſcript vom 9. November 1832, daß die Geſetzes⸗ 
ſtelle Th. II., Tit. VII. §. 227 sg. durch die Geſinde⸗ 
Ordnung vom 8. November 1810 aufgehoben iſt, indem 
der Eingang dieſer Geſinde-Ordnung ſagt, fie ſolle alle bis, 
her ortlichen und provinziellen Beſtimmungen aufheben, 
Der Th. II., Tit. VII., $. 227 sq., welcher das Zuͤchti⸗ 
gungsrecht der Gutsherrſchaften beſtimmt, und die Cabinets⸗ 
Ordre vom 7. November 1809, welche dies Geſetz auch 
nach aufgehobener Erbunterthaͤnigkeſt noch in Kraft erhält, 
ſind aber keine oͤrtlichen oder provinziellen Beſtimmungen, 
ſondern allgemeine Landesgeſetze und ſomit moͤchte das Mis 
niſterial⸗Refeript vom 9. November 1832 wohl irren. 


Hat die Gutsherrſchaft beurlaubte Landwehrmaͤnner im 
Dienſte, die ſich faul, unordentlich oder widerſpenſtig be⸗ 
tragen, ſo verfahren ſie mit ihnen nach der Inſtruction fuͤr 
die Landwehr⸗Inſpecteure vom 16. Dezember 1816, wonach 
die Dienſtherrſchaft ein ſolches Individuum mit 24ftündiger 
bis Ztaͤgiger Gefaͤngnißſtrafe ohne Zuziehung einer Behörde 
belegen kann. ee 

Die Geſetze wären allenfalls ausreichend und dürfen 
wir, wenn wir, ſo weit unſer Wirkungskreis geht, uns von 
denſelben nur informiren und ſie handhaben, die Behoͤrden 
gewiß nicht fo haͤufig belaͤſtigen, daß die Menge der Be 
ſchwerden auffallen muß. i 

Der $. 171 der Geſinde⸗Ordnung lautet: beim Abzuge 
iſt die Hertſchaft dem Geſinde einen ſchriftlichen Abſchſed 
und ein der Wahrheit gemäßes Zeugniß über feine 
geleiſteten Dienſte zu ertheilen ſchuldig. Herr Graf von 


Piwnicki klagt nun fämmtliche Dienſtherrſchaften, die Ger 


ſinde halten, öffentlich an, daß fie dieſen $. 171. nicht im 


Mindeſten beachten, alſo Alle ihrem entlaſſenen Geſinde nicht 


der Wahrheit gemäße Zeugniſſe ertheilen, wogegen ich mei⸗ 
nerſeits auf das Beſtimmteſte proteſtire, indem ich wahtheits⸗ 
liebend zu ſein glaube und meinen Leuten die wohlverdien⸗ 
ten Zeugniſſe nur nach Pflicht und Gewiſſen, obgleich ich 
deshalb ſchon verklagt bin, ertheile. f 

Ob Herr Graf von Piwnicki in feiner Anklage quch 
ſich gemeint hat, geht aus dem Aufſatze nicht hervor. Gr 
wiß werden die meiſten Dienſtheruſchaften unſeres Kreiſſz 
der Wahrheit nachleben, und ſollte vielleicht in Bezug auf 


dieſe Unterlaffungsfünde eine Ausnahme hin und niit 


Behauptung dahin zurücknehmen, daß er die Motive ſeines 
Urtheils hierin modificirt. 
Damit aber durch unſere Geſinde » Polemik der Leſer 
nicht unnuͤtz fatiguirt werde, ſondern dieſelbe wo möglich 
lieber ein Reſultat liefere, fo würde ich vorſchlagen, daß wir 
zuvoͤrderſt in unſerm Kreiſe zu einem „Verein zur Beſſe⸗ 
rung des laͤndlichen Geſindes zuſammentreten, ein Statut 
entwerfen, durch welches wir die größten eingeſchlichenen 
ortlichen Mißbraͤuche abſchaffen, uns die Beſtaͤtigung der 
Königl. Regierung hierzu erbitten, dann recht Eräftig in der 
Aufrechthaltung der Vereinsſatzungen insgeſammt wirken, 
und ſo auf dieſe Weiſe ein für uns und das Geſinde wohl⸗ 
thätig ſich zeigendes Ergebniß hervorbringen. . 
Ich bin bereits im Begriff, die Grundzüge zu einem 
Statute eines ſolchen Vereins zu entwerfen und gedenke 
damit ſobald als moͤglich ans Licht zu treten, wir wuͤrden 
dadurch ſoviel als moͤglich allen Mißbraͤuchen des Geſindes 
ſteuern können und daſſelbe dabei moraliſch beſſern, ich 
wurde mich freuen, wenn mein guter Wille Unterſtuͤtzung 


finden wird. v. —n. 


— 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Neuenburg, den 25. März 1846. 


(Schluß.) Die mit dem Eisgange eingetretene Weichſel⸗ 
Ueberſchwemmung halt die hieſigen Niederungen noch immer 
unter Waſſer, und es gehört, wenn wir uns ſo ausdrücken 
dürften, eine wahre Amphibien =» Natur dazu, daß die von der 
Ueberſchwemmung betroffenen Bewohner, deren Wohnungen ſeit 
dem Herbſte v. J. ununterbrochen von Waſſer und Eis um⸗ 
geben ſind, ſich noch einer dauernden Geſundheit erfreuen, da zu 
der rauhen Witterung und ſchlechten Wohnung — Familien 
ganzer Ortſchaften mußten mehre Tage lang auf den ſchlechten 
Hausboͤden Wohnung ſuchen, während ihre Häufer von Eis 
umlagert, mehre Fuß im Waſſer ſtanden — ſich oft wohl noch 
Mangel an Nahrung geſellte. In zwei Ortſchaften (Kommerau 
und Eichwalde) find mehre Wohnhäufer und Wirthſchaftsgebaude 
vom Eiſe theils fortgeriſſen, theils vernichtet, jedoch kein Meu⸗ 
ſchenleben dabei verloren gegangen. — Dem drückendſten Noth⸗ 
zuſtande in der Klaſſe der armen Leute wird Seitens der Re⸗ 
gierung durch Unterftügungen abgeholſen, ob dieſe aber bei einem 
Theile der größeen Landbewohner nicht auch zur Huͤlfe wird 
kommen müſſen, dürfte kaum in Frage zu ſtellen fein, da die 
mehrſten Saaten verloren gegangen und viele Niederungsbewoh⸗ 
ner durch die wiederhötten Ueberſchwemmungen in ihren Ver⸗ 
mögensverhaltniſſen ganz derangirt, gewiß außer Stande ſind, 
Privatcredit zu finden, geſchweige denn aus eigenen Mitteln 
friſches Saatgetreide anzukaufen. 10. 


Königsberg, den 31. März 1846. 


— ni a ai se ren: 


davon verkauft: SI4 L. Weizen, 102 L. Roggen, 


viel wie das Andere. 
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benutzt werden. — 


folgten Ausſchreibung, liegt in dem im Juli v. J. ausgebroche⸗ 
nen bekannten großen Speicherbrande in der Vorſtadt, da die 
meiſten Speichergebäude bei der ſtädtiſchen Feuerkaſſe verſichert 
waren und die allein hiefuͤr ausgezahlte Summe 24,535 Thaler 
beirägt, während an Vergütungen aller übrigen, noch 14 Poſi⸗ 
tionen betreffende Brände nur 7933 gezahlt ſind. Durch den 
Austritt vieler Hauseigenthümer aus der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
Societät und die Verſicherung ihrer Gebäude bei auswärtigen 
Aſſecuranzen werden für die im ſtaͤdtiſchen Verbande Verbleihen⸗ 
den zuletzt große Calamitäten entſtehen. Es ſcheiden pon Jahr 
zu Jahr immer mehr und mehr aus und ſollte ſich einmal ein 
fehr großer Brand ereignen, jo werden die Beiträge zu einer 
hoͤchſt beträchtlichen Zahl geſteigert. Es iſt jetzt ſchon viel, für ein 
Grundſtuͤck von 1900 Rtir. Werth gegen 4 Thlr. Beitrag fuͤr ein 
Jahr zu zahlen, da man bei den meiſten auswärtigen Aſſecuran⸗ 
zen nur 13 bis 2 pro mille zahlt. Schon bei der Ausſchrei⸗ 
bung des Jahres 1842 betrug die Verſicherungsſumme von allen 
Grundſtuͤcken, die bei der ſtaͤdtiſchen Societät aſſecurirt waren, 
insgeſammt nur 9,622,380 Rthlr., in der darauf folgenden Aus⸗ 
ſchreibung 1845 hatte ſich die Summe ſchon bis auf 8,376,130 
Thaler reduzirt und die gegenwartige lautet nur gar noch auf 
7,871,720 Thaler. Ein großer Uebelſtand für die hier Ver⸗ 
ſicherten iſt auch der, daß die feuergefaͤhrlichſten Gebaͤude, als 
Speicher, Schauſpielhaus ꝛc. bei der ſtädtiſchen Societaͤt ver⸗ 
bleiben, weil ſolche bei andern Geſellſchaften ſchwer und zu hö⸗ 
hern Praͤmien, aber gar nicht angenommen werden und nur 
minder gefährliche, meiſtens maſſive Hauſer ſcheiden aus, weil 
die auswärtigen Aſſecuranzen die Betrage nach der Feuerge⸗ 
faͤhrlichkeit ermeſſen und berechnen. Bei unſerer Feuerkaſſe iſt es 
aber ganz gleich, ob das Haus von Fachwerk oder maſſiv iſt, 
ob leicht brennbare Stoffe darin lagern, ein mehr feuergefaͤhr⸗ 
liches Gewerbe darin betrieben wird oder nicht. Eins zahlt fo 
Die Feuer⸗Societäts⸗Deputation wird aber 
doch bald auf andere Maßnahmen ihr Augenmerk zu richten haben. 
Schluß folgt.) 


|—— 


Brief kaſten. 


1) V. Zwei Frühlingslieder. Sehr huͤbſch und ſollen gerne 
2) A. W. in K. Wird aufgenommen. — 
3) Mehre Theaterfreunde erſuchen Herrn Director Gene um 
Aufführung folgender Opern unter Mitwirkung von Fräulein 
Tuczek: Figaro und Don Juan. 5 


— ð:ͤ—äÜ ö ö—üb0 n n...; — — —. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Marktbericht vom 30. März bis 3. April 1846. 


Der Getreidemarkt will noch immer kein Leben gewinnen, 
woruͤber man ſich auch nicht wundern kann, da von auswärts 
keine Anregung zu irgend einem Gefchäfte kommt, das Wetter 
ſo außerordentlich ſchoͤn iſt, daß die Vegetation ſchon ſo weit 
vorgeſchritten, wie wir ſie ſonſt kaum im Monat Mai geſehen, 
wodurch die Winter = Saaten ein äußerſt üppiges Ausſehen ere 
langt haben, und auf eine frühe Ernte ſchließen können und durch 
dieſe Umftände wohl keine Spekulation erzeugt werden, kann. 
Ausgeſtellt zum Verkauf wurden in dieſer Woche: 2113 L. Weizen, 
242 L. Noggen, 338 L. Erbſen, 6 L. Wicken 15 L. Rübfen, 

45.8. Erbſen 


zu folgenden Preiſen: Weizen 115 L. 129 30pf. a fl. 490, 


131pf. a fl. 480, 10 L. 128pf. a fl. 470, 11 L. 130pf. a fl, 
440, 41 L. 128—30pf. a fl. (2), Roggen 10 L. 123pf. a fl. 347, 
63 L. 123 — 23pf. a fl. 345, 119 L. 120 — 24pf. a fl. (2); 
Erbſen 3 L. a fl. 300, 18 L. a fl. (2). 


An der Bahn wird gezahlt, für Weizen 122—36pf. 60 — 
88 ſgr., Roggen 118 — 26pf. 50 — 58 ſgr., Erbſen — —, 
Gerſte 4zeil. 35—43 ſgr., 2zeil, 38 a 45 ſgr., Hafer 28 — 32 
fgr. pr. Scheffel. Spiritus 16 — 165 Rthlr. pr. 120 Quart 
80 9 Tr. . 


Zur Bequemlichkeit des Danziger reſp. Publikums, 
haben wir der Wollen- und Seidenhandlung des Herren 
G. W. Kloſe daſelbſt ein Annahme » Comtoir unſerer Fürs 
bereis, Appretir⸗ und Waſch-Anſtalt übertragen, Barége⸗, 
Balzorin⸗, wollene und feidene Kleider, Gardinen, Tuͤcher, 
Blonden, Schleier, Florſachen, Hüte, Shawls ꝛc. können 
gewaſchen und gefaͤtbt, Seidenzeuge auch moitirt, weiße 
auch wieder weiß aufgefaͤrbt, Kleider nach dem Faͤrben auch 
in huͤbſchen Muſtern gedruckt, Tuͤcher mit eingewirkten 
Blumen und Borden ſo gefaͤrbt werden, daß die Blumen 
bleiben. C. F. Schwendy & Sohn in Berlin. — 
Aufträge dieſer Art werden in meinen Laden, in der Woll⸗ 
webergoſſe entgegengenommen und moͤglichſt ſchnell hin und 
her befoͤrdert. G. W. Kloſe. 


Sonntag am 5. April Concert im Gewerbehaus- 
saale, gegeben v. C. Reinecke u. J. W. v. Wasielewski. 
Billets zum Subscriptionspreise à 15 Sgr. sind in der 
Musikalienhandlung des Hrn. Nötzel, wie auch bei Hrn. 
Köhn, Langenmarkt zu haben. An der Kasse kostet 
das Billet 20 Sgr. Das Progamm wird durch die 
Zettel bekannt gemacht. Einlass 11 Uhr. Anfang 12 Uhr. 


Fenſterglas, Trumeaur, Wand⸗, 
und Pfeilerſpiegel, ſo wie Spiegelglaͤſer 
offerirt billigſt 

E. A. Lindenberg, Jopengaſſe A@ 745. 

Ein trockener und heller Pferde-Stall nebſt Remiſe 
in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Naͤheres Lang⸗ 
gaſſe No. 400, auf dem Hofe. 


Schöne Saat⸗Wicken fin dillg zu kaufen 
Langgarten M 218. 


Statt jeder beſondern Meldung empfehlen ſich theils 
nehmenden Freunden und Bekannten als Neuvermaͤhlte: 
Dr. Ryno Quehl. 
Marie Quehl, geb. Meyer. 
Berlin, den 31. Maͤrz 1846. 
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Ni n , H, , i , i, i, i, e , 
x Befanntmadung. 54 
N. Der Rieſen⸗Elephant it unwiderruflich Dienſtag * 


< und Mittwoch zum letzten Male zu ſehen. Preiſe 8 


2 der Plaͤtze find und bleiben wie früher, um x 
> gütigen Beſuch bittet ergebenſt O. Moͤllhauſen, Ge: x 
> fcäftsführer der Wittwe Klatt. 4 


In Lauenburg in Pommern find zwei 
Wohngebaͤude, von denen das eine zur 
— Beennerei eingerichtet iſt, für den feſten 
Preis von 4500 % bei nur 500 %, baarer Anzahlung 
zu verkaufen. Die Gebaͤude ſind neu, liegen am Waſſer, 
haben Keller, Stallungen, Auffahrt und große Hofraͤume, 
hinter denen Gaͤrten von faſt zwei Morgen Größe liegen. 
Kaufluſtige erfahren das Naͤhere auf frankirte An⸗ 
fragen in der Homann' ſchen Buchhandlung in Danzig 
Jopengaſſe . 598. 


— 


Matinée musicale 


im Leutholtz'ſchen Lokale morgen 
Sonntag den 5. April, i 
11½ Uhr Mittags, 


außer mehreren der beliebteſten Piecen kommen zum Vor⸗ 
trage: „Nacht und Morgen,“ großes Polpouri von 
Strauß; die Orientalen, Walzer von Labitzky; Natalien⸗ 
und Ruſſalka⸗Galopp von Labitzki. Die Programme ſind 
in dem Concert⸗Lokale ausgelegt. ; 

Voigt. Muſik⸗Director. 


Indem ich mir die Ehre gebe, die Verlegung meiner 


Tuch⸗ u. Herren⸗Garderobe⸗Handlung 

von der Heil. Geiſtgaſſe nach meinem Hauſe, Brodtbänken⸗ 

gaſſe % 672, ohnweit dem Thore, ergebenſt anzuzeigen, 
empfehle ich mein vollſtaͤndig ſortirtes Lager von feinen, 

mitel und ordinaͤren Tuchen, Buckskins, Weſtzeugen, 

Shawis, Binden u. Cravatten, Vorhemdchen, Hofenträgern, 

Huͤten, Polkahuͤten, Handſchuhen, Regenſchirmen, ſo wie 

fertigen Fracks, Ueberroͤcken, Palitots und Beinkleidern, 

unter der Zuſicherung prompter und reeller Bedienung auf 

das Angelegentlichſte, ſo wie ich endlich auch noch mein Lager 
preiswürdiger und abgelagerter Cigarren den Herren Rau: 

chern ergebenſt in Erinnerung bringe, 


F. C. Setzkorn. 


Frühjabrs⸗Mäntelchen in den neueſten 
Pariſer Facons empfiehlt 
Siegfried Baum jun., Langgaſſe 410. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


